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Dipl.-Archivar Joachim Wächter,  
Ehrenmitglied der »Gesellschaft für  

pommersche Geschichte, Altertumskunde  
und Kunst e. V.« zum 90. Geburtstag  

am 30. April 2016

Ja, es stimmt: unser agiles Ehrenmitglied Joachim Wächter, ohne dessen segensreiches 
Wirken, insbesondere seit 1989/90, unser Geschichts- und Altertumsverein in seiner 
heutigen Gestalt nicht vorstellbar ist, kann im Frühjahr 2016 seinen 90. Geburtstag 
feiern. Im Namen aller Mitglieder und Freunde gratuliere ich ihm dazu von Herzen 
und wünsche ihm Gottes reichen und gnädigen Segen!

Die Mitgliederversammlung unserer Gesellschaft in Minden bestätigte am 13. Ok-
tober 1990 unter großem Beifall die Gründung der Abteilung Vorpommern unseres 
Vereins. Zu deren Leiter wurde der wissenschaftliche Archivar (Dipl.-Archivar) Jo
achim Wächter in Greifswald ernannt. Er amtierte bis Ende 2007, ist aber immer 
noch einer der Motoren der vielfältigen Vereinstätigkeit im Raume Vorpommern. Zu-
sammen mit dem langjährigen 1. Stellvertretenden Vorsitzenden Professor Dr. Dr. h. c.  
Roderich Schmidt/Marburg an der Lahn wurde er mit aufrichtigem Dank auf der 
Jahrestagung unserer Gesellschaft 1999 in Stralsund am 25. September 1999 mit der 
Ehrenmitgliedschaft ausgezeichnet, eine Ehrung, die nur ganz selten ausgesprochen 
wird. Dem Vorstand unserer Gesellschaft gehörte er als dynamischer und engagierter, 
auch streitbarer 3. Stellvertretender Vorsitzender von 1990 bis 2011 an. Es gelang ihm 
und seinen Mitstreiterinnen und Mitstreitern, in Vorpommern ein Netz von Stütz-
punkten aufzubauen, d. h. in einer ganzen Reihe von Städten mit dortigen Einrich-
tungen wie Museen, Volkshochschulen, örtlichen Geschichtsvereinen usw. ein leben-
diges und vielfältiges Vortragswesen zu etablieren, das bis auf den heutigen Tag gut 
funktioniert.

Anläßlich seines 90. Geburtstages hat der Vorstand unseres Vereins darauf verzich-
tet, abermals eine Laudatio zu veröffentlichen, von denen ja zwei profunde schon aus 
gegebenen Anlässen veröffentlicht wurden, auf die nachdrücklich verwiesen wird. 1 
Stattdessen wurde mit unserem Mitglied Dr. Henning Rischer aus Loitz ein langjähri-
ger Weggefährte des Geburtstagskindes gebeten, eine Würdigung ganz eigener Art zu 

1	 Roderich Schmidt, Joachim Wächter. Zum 75. Geburtstag. Laudatio, in: Verfassung und Verwaltung Pom-
merns in der Neuzeit. Vorträge des 19. Demminer Kolloquiums zum 75. Geburtstag von Joachim Wächter 
am 12. Mai 2001, hg. v. Henning Rischer und Martin Schoebel (Inventare, Findbücher und kleine Schriften 
des Landesarchivs Greifswald, 2), Bremen 2004, S. 9–12; Roderich Schmidt, Joachim Wächter zum 80. Ge-
burtstag, in: Baltische Studien NF 92 (2006), S. 7 f.
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8 würdigung zum 90. geburtstag von joachim wächter

schreiben. Diesem Wunsch ist der Angesprochene sofort gefolgt. Mit seinen ganz per-
sönlichen und doch allgemein gültigen Worten gratuliert unsere Gesellschaft ihrem 
geschätzten Ehrenmitglied Joachim Wächter ganz herzlich!

Berlin, im Oktober 2015
Dr. Ludwig Biewer
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Joachim Wächter, Pommer aus Magdeburg – 
eine persönliche Begegnung

Er saß in seinem Dienstzimmer im Landeskirchlichen Archiv in Greifswald, inmitten 
von Stapeln aus Büchern und Akten eingebaut, ja fast versteckt, als ich ihn das erste 
Mal traf. Rudolf Biederstedt hatte mir den Weg zu ihm geraten. 

Das war in den frühen 1970er Jahren, als Greifswald noch per Dekret der Sowjets 
in Ostmecklenburg lag und die jahrhundertealte pommersche evangelische Kirche 
»Landeskirche Greifswald« genannt werden mußte. Mich hatte damals genau dieser 
offenkundige Widerspruch neugierig auf das Land am Meer gemacht, in das ich ein 
paar Jahre zuvor aus Sachsen gezogen war. 

Ein noch unbedarfter Laie, wie ich es damals war, ist bei Joachim Wächter nach 
wie vor an der richtigen Adresse. Er besitzt die Fähigkeit, den Anfänger, den Suchen-
den nicht mit einer Flut von Daten und Fakten zu überhäufen, die ihn erschlägt und 
eher abschreckt, sondern ihm ein didaktisch wohldurchdachtes Gerüst an die Hand 
zu geben, Wege aufzuzeigen und Quellen zu erschließen, die zu einer soliden und aus-
baufähigen Kenntnis der Geschichte Pommerns führen können. 

Außerdem besaß Joachim Wächter in jenen Jahren auch Zugang zu Büchern, die 
sonst nicht oder nur sehr mühsam zu bekommen waren. Mir legte er beide Bände von 
Martin Wehrmanns »Geschichte von Pommern« sehr nachdrücklich ans Herz und 
lieh sie mir übers Wochenende sogar aus. Dieses Werk kann natürlich niemand übers 
Wochenende lesen, geschweige denn verarbeiten. Ich habe es (heute kann ich mir ein 
mitleidiges Schmunzeln nicht verkneifen) mit Hilfe meiner Frau Seite für Seite mit 
einem handelsüblichen Fotoapparat abfotografiert!

Joachim Wächter hatte Ende der 1950er Jahre neben anderen kleineren Archiven 
auch das Loitzer Stadtarchiv nach Greifswald übernommen und es damit vor dem 
sicheren Verlust bewahrt. In diesem Loitzer Stadtarchiv müsse ich, so riet er mir, vor 
dem Hintergrund der pommerschen Geschichte arbeiten, wenn ich die Loitzer Stadt-
geschichte verstehen wolle. 

Es erleichtert die Arbeit für den suchenden Anfänger ungemein, wenn er bei der 
Recherche das Ende eines Fadens fassen und sich daran durch ein zu Anfang schier 
unüberblickbar erscheinendes Archiv »hangeln« kann. Joachim Wächter gab mir ein 
geordnetes Bündel solcher Fäden an die Hand. Das hat mir die Arbeit bis zum heu-
tigen Tag sehr erleichtert. Wenn er merkte, daß der Laie bestimmte Zusammenhänge 
immer und immer wieder nicht erkannte oder falsch interpretierte, ließ er sich nicht 
aus der Ruhe bringen.
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10 würdigung zum 90. geburtstag von joachim wächter

Als in den 1980er Jahren in der DDR die Geschichte wieder vielschichtiger wahr-
genommen wurde und dargestellt werden durfte, waren es wieder Joachim Wächter 
und Rudolf Biederstedt, die nunmehr einem größeren Publikum die pommersche 
Geschichte zu erschließen halfen. Im Demminer Museum hatte sich eine Gruppe zu-
sammengefunden, die Pommerns Geschichte kennenlernen oder wieder kennenler-
nen wollte; freilich vorsichtig im noch immer scharfen ideologischen Minenfeld der 
SED. Die Formulierungen waren zumindest in der öffentlichen Darstellung sorgsam 
zu wählen. Hätte jemand damals die Vorträge von Wächter und Biederstedt aufge-
schrieben und publiziert, könnte der Titel vielleicht lauten »Einführung in die pom-
mersche Geschichte«.

Joachim Wächter war einer der Geburtshelfer der Demminer Kolloquien, die seit 
1985 jährlich die an der pommerschen Geschichte Interessierten zusammenführen. 
Obwohl sie sich dem Namen nach auf die »Geschichte Vorpommerns« bezogen, eines 
der notwendigen Zugeständnisse an die damals noch allmächtige Partei, bestärkte er 
uns immer darin, das ganze historische Pommern im Blick zu behalten. 

Unvergessen sind Joachim Wächters »Rettungsaktionen« für ausgefallene Referen-
ten. Ganz selbstverständlich trat er ans Mikrofon und sprach über das Thema, das 
sonst hätte ausfallen müssen. Der Zuhörer mußte den Eindruck bekommen, es stehe 
hier ein langfristig vorbereiteter Referent am Pult. Auch hier hielt er einen klar struk-
turierten und für jeden verständlichen Vortrag, geschöpft aus seinem enzyklopädi-
schen Wissen über die pommersche Geschichte. Ein Problem nur: Wenn der Beitrag 
dann veröffentlicht werden sollte, mußte er sich meist hinsetzen und ihn mit der ihm 
eigenen Gründlichkeit neu schreiben. Das konnte dann auch schon einmal länger 
dauern, als es dem jeweiligen Herausgeber lieb war. Er sprach in der Veranstaltung 
entweder ohne Konzept oder nur ausgerüstet mit einem kleinen Stichwortzettel.

Am 7. Juli 1990, es hatten sich besonders viele Teilnehmer zum Demminer Kol-
loquium eingefunden, sollten Weichen gestellt werden. In welchem Rahmen wollen 
wir hier in Vorpommern im außeruniversitären Bereich pommersche Geschichte den 
Menschen näher bringen? Eine Option war eine eigene Abteilung Vorpommern in-
nerhalb der »Gesellschaft für pommersche Geschichte, Altertumskunde und Kunst«. 
Das Ergebnis ist bekannt, und es war wieder Joachim Wächter, der sich, solange es 
seine Kräfte zuließen, als ihr Leiter engagierte. Wie er die Abteilung prägte und aus-
baute, ist an vielen Stellen gewürdigt worden. Schon sein rein physischer Einsatz, vom 
»Zusammentelefonieren« der Referenten bis zum Versenden der Programme in einer 
Zeit, als das Internet erst anfing, die Arbeit zu erleichtern, nötigen auch dem Respekt 
ab, der nicht immer seiner Meinung ist. Joachim Wächter ist noch immer ein Pom-
mer aus Magdeburg.

Loitz, im September 2015
Dr. Henning Rischer
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Archäologische Forschungen am  
Prämonstratenserstift Belbuck  

bei Treptow an der Rega

von Felix Biermann, Marek Dworaczyk und Marian Rębkowski

Das Prämonstratenser-Chorherrenstift Belbuck bei Treptow an der Rega war vom spä-
ten 12. bis in das 16. Jahrhundert ein bedeutendes religiöses, kulturelles und wirt-
schaftliches Zentrum in Hinterpommern. Die ersten Kanoniker dieses Stifts, das zu 
den ältesten monastischen Niederlassungen im Herrschaftsgebiet der Greifen gehörte, 
kamen aus dem damals dänischen Lund, eine bald notwendige Wiederbegründung 
erfolgte durch Kanoniker aus dem friesischen Mariengaarde. Der Konvent organisier-
te den Landesausbau unter Beteiligung westlicher Zuwanderer, konnte von der ver
kehrsgünstigen Lage an der Rega und in der Nähe der Rechtsstadt Treptow profitieren 
und erwarb großen Wohlstand. Aus der Reformation folgte, wie überall in Pommern, 
das Ende der Institution. Sie wurde 1523 aufgehoben, die Bauten verkamen. An ihrer 
Stelle existiert heute eine kleine Ansiedlung, in der nichts mehr an die große Vergan-
genheit erinnert.

Um Kenntnisse über die Ausgangsbedingungen, die Entwicklung und Gestalt, die 
religiösen und wirtschaftlichen Verhältnisse der Abtei, ihren herrschafts- und sied
lungsgeschichtlichen Kontext zu gewinnen, fanden im Rahmen eines deutsch-pol
nischen Forschungsprojekts von 2003 bis 2006 archäologische Untersuchungen in 
Belbuck statt, begleitet von naturwissenschaftlichen und historischen Studien. Dazu 
wird hier ein Überblick gegeben.1

1	 Das Forschungsvorhaben wurde in Kooperation des Instituts für Archäologie und Ethnologie der Polni-
schen Akademie der Wissenschaften, Abteilung Stettin (Zentrum für Mittelalterarchäologie des Baltischen 
Raums), und des ehemaligen Lehrstuhls für Ur- und Frühgeschichte der Ernst-Moritz-Arndt-Universität 
Greifswald unter Leitung der Autoren und Prof. Dr. Günter Mangelsdorfs (†) durchgeführt. Finanziell ge-
fördert wurde das Projekt dankenswerterweise durch die Stiftung für Deutsch-Polnische Zusammenarbeit 
(Warschau), die Historische Kommission für Pommern e. V. (Greifswald) sowie die beiden genannten In-
stitutionen aus Stettin und Greifswald. Die Gesamtvorlage ist 2015 in einer polnisch-deutschen Publikation 
erfolgt: Klasztor Premonstratensów w Białobokach. Archeologia i Historia. Das Prämonstratenserstift in Bel-
buck. Archäologie und Geschichte, hg. von Marian Rębkowski und Felix Biermann, Szczecin 2015.
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I. Geschichte des Stifts

Belbuck lag etwa 1 km nordwestlich von Treptow und ca. 12 km südlich der Meeres-
küste auf einem Geländesporn über der Rega (Abb. 1). Der Name, der auf einen »wei-
ßen Gott« (polnisch: Biały Bóg) verweist, gab wiederholt Anlaß, hier ein heidnisches 
Heiligtum zu vermuten.2 Die Gründung des Stifts erfolgte in den 1170er oder den frü-
hen 1180er Jahren, wahrscheinlich 1177,3 durch den Greifenherzog Kasimir I. In jenen 
Jahren wurden mit Belbuck, Broda bei Neubrandenburg (1170er Jahre) und Gramzow 
in der Uckermark (um 1177) mehrere Niederlassungen jenes Ordens im pommerschen 
Herrschaftsbereich gegründet, und in Grobe auf Usedom bestand schon seit etwa 1155 
ein Prämonstratenserstift. Chorherren aus Lund stellten die erste Besetzung, worin 
sich die damalige dänische Vorherrschaft im Süden des Ostseeraums widerspiegelt. 
»Anno 1181”, so teilte laut Gottfried Friedrich Brummer eine (jüngere und nicht ganz 
zuverlässige) Nachricht aus dem Treptower Stadtarchiv mit, »ist auff dem Kloster Bel-
buck das alte Altahr eingesenkt«.4 Die Abtei gedieh allerdings zunächst nicht. Das 
hing sicherlich auch mit ihrer bescheidenen Erstausstattung zusammen, die aus ei-
nigen überwiegend nicht besetzten Dörfern, Fischereirechten und den Abgaben von 
sechs Kolberger Salzsiedepfannen bestand. Offensichtlich verband der Herzog mit der 
Stiftung die Hoffnung, die Chorherren würden ihren Besitz durch intensiven Lan-
desausbau selbst entwickeln, was jedoch mißlang.5 Daher veranlaßten die Herzöge 
Bogislaw II. und Kasimir II. zusammen mit ihrer Mutter Anastasia im Jahre 1208 eine 
Neubesetzung, die diesmal von Prämonstratensern aus Sankt Mariengaarde in Fries-
land (Bistum Utrecht) getragen wurde. Damit ging eine Herauslösung aus der däni-
schen Provinz des Ordens einher; im 13. Jahrhundert gehörte Belbuck zur slawischen 
Zirkarie (Circaria Slaviae).6 Daß man den Namen damals in »Castrum Sancti Petri«  
 

2	 Vgl. Gottfried Friedrich Brummer, Das Kloster Belbog bey Treptow an der Rega, in: Baltische Studien 2 
(1833), S. 3–78, hier S. 3; Walter Paap, Kloster Belbuck um die Wende des 16. Jahrhunderts, in: Baltische  
Studien, N. F. 16 (1912), S. 1–73, hier S. 9; Die Bau- und Kunstdenkmäler des Regierungsbezirks Stettin, 
Band 4: Die Kreise Greifenberg und Kammin, hg. von Hugo Lemcke, Stettin 1914, hier S. 22; Jürgen Peter-
sohn, Der südliche Ostseeraum im kirchlich-politischen Kräftespiel des Reichs, Polens und Dänemarks vom 
10. bis 13. Jahrhundert. Mission – Kirchenorganisation – Kultpolitik (Ostmitteleuropa in Vergangenheit und 
Gegenwart, 17), Köln, Wien 1979, S. 453, Anm. 80.

3	 Stella Maria Szacherska, Rola klasztorów duńskich w ekspansji Danii na Pomorze Zachodnie u schyłku 
XII wieku [Die Rolle der dänischen Klöster bei der Expansion Dänemarks in Westpommern am Ende des 
12. Jahrhunderts], Wrocław 1968, S. 49 ff.; Rafał Simiński, Zarys dziejów klasztoru Premonstratensów w 
Białobokach / Ein kurzer Überblick zur Geschichte des Prämonstratenserstifts Belbuck, in: Klasztor Premon-
stratensów w Białobokach. Das Prämonstratenserstift in Belbuck (wie Anm. 1), S. 157–196, hier S. 163. 

4	 Brummer, Das Kloster Belbog (wie Anm. 2), S. 5; vgl. Hermann Hoogeweg, Die Stifter und Klöster der Pro-
vinz Pommern. Band 1, Stettin 1924, S. 15; Simiński, Zarys (wie Anm. 3), S. 163, Anm. 82.

5	 Vgl. Hoogeweg, Stifter und Klöster (wie Anm. 4), S. 16; Felix Biermann, Glaube, Macht und Pracht. Geist
liche Gemeinschaften des Ostseeraums im Zeitalter der Backsteingotik – Einführung, in: Glaube, Macht  
und Pracht. Geistliche Gemeinschaften des Ostseeraums im Zeitalter der Backsteingotik, hg. von Oliver 
Auge, Felix Biermann und Christofer Herrmann (Archäologie und Geschichte im Ostseeraum, 6), Rahden 
2009, S. 9–37, hier S. 15 f.

6	 Helmut Flachenecker, Die Rolle der Zisterzienser im Ostseeraum, in: Glaube, Macht und Pracht (wie Anm. 
5), S. 323–338, hier S. 326 ff.; Simiński, Zarys (wie Anm. 3), S. 175 f.
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ändern wollte, deutet an, daß auch die Zeitgenossen am Namen »Weißer Gott« An-
stoß nahmen.7 Der Kunstname setzte sich jedoch nicht durch.

Obwohl die Ausstattung 1208 nicht wesentlich erweitert und unter 11 geschenkten 
Dörfern nur Gummin hinreichend bevölkert war, erblühte die Neugründung. Dazu 
trug bei, daß der ostsiedlungszeitliche Landesausbau bald auch in Hinterpommern 
intensiv einsetzte und daß die Chorherren diesmal einer Region entstammten, aus 
der viele Siedler kamen. So mußte eine Besiedlung des Landes leichter fallen als zu-
vor.8 Außerdem wurde Belbuck bald mit weiteren Stiftungen versehen. Wie es bei 
Niederlassungen der Prämonstratenser üblich war, entstand Belbuck nicht in der Ein-
samkeit, sondern im Anschluß an einen politisch und wirtschaftlich bedeutenden 
Platz. Treptow war eine herzoglich pommersche Verwaltungsburg und Zentrum der 
gleichnamigen Provinz (terra),9 in deren Bereich im späten 12. Jahrhundert ein Krug 
als Institution des Marktverkehrs sowie eine Kirche bestanden. Der Ort scheint seine 

7	 Vgl. Petersohn, Der südliche Ostseeraum (wie Anm. 2), S. 453, Anm. 80.
8	 Vgl. Heinrich Bosse, Das Kloster Belbuck bei Treptow an der Rega. Geschichtliche Erinnerung an seine Be-

gründung vor 750 Jahren, in: Unser Pommerland 16 (1931), S. 96–106, hier S. 97; Biermann, Glaube, Macht 
und Pracht (wie Anm. 5), S. 15 f.

9	 Józef Spors, Kwestia lokalizacji wczesnośredniowiecznego Trzebiatowa [Die Frage der Lokalisierung des früh-
mittelalterlichen Treptow], in: Materiały Zachodniopomorskie 34 (1988), S. 69–98, hier S. 72; Józef Spors, 
Organizacja kasztelańska na Pomorzu Zachodnim XII–XIII w. [Die Kastellaneiorganisation in Westpom-
mern im 12./13. Jh.], Słupsk 1990, S. 69 ff.

Abb. 1: Lage von Belbuck und Treptow. Preußisches Meßtischblatt 1 : 25 000, Nr. 602 Treptow (Aufnahme 1889).
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Bedeutung aber erst in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts gewonnen zu haben. 
Das darf daraus geschlossen werden, daß Bischof Otto von Bamberg während seiner 
Missionsreisen 1124/25 und 1128 nicht hierhergekommen war, obwohl er sonst sämt-
liche bedeutenden Burgstädte Pommerns besuchte. Er war bei seiner ersten Fahrt al-
lerdings in Cloden / Clodona, das mit dem nahen Klötkow identifiziert werden kann.10 
Jedenfalls übernahm das spätslawische Treptow innerhalb des pommerschen Herzog-
tums militärisch, administrativ, religiös und wirtschaftlich zentrale Funktionen.11 Vor 
diesem Hintergrund ist es verständlich, warum Belbuck – selbst ein Element dieser 
burgstädtischen Siedlungsagglomeration – eben hier entstand. Ganz ähnliche Kon-
stellationen erkennen wir bei der Burgstadt Usedom, bei der das Prämonstratenserstift 
Grobe gegründet wurde, und auch bei den pommerschen und rügischen Zentralorten 
Altentreptow (Treptow an der Tollense) und Bergen mit ihren Frauenklöstern.12

Das Stift Belbuck entwickelte sich wirtschaftlich gut und entfaltete einen intensi-
ven Landesausbau. Für 1269 ist bereits der Besitz von 19, für 1329 sogar von über 30 
Dörfern überliefert.13 Der Konvent profitierte vom Ertrag der guten Böden in sei-
ner Umgebung, von den Fischfangmöglichkeiten in Ostsee und Rega sowie von sei-
ner verkehrsgünstigen Lage, die u. a. Zollerhebung auf dem Flußverkehr ermöglichte. 
Außerdem erhob das Stift grundherrliche Renten und Gebühren, bezog Einkünfte 
aus herzoglichen Münzstätten und Wirtshäusern, betrieb Eigenwirtschaft in mehre-
ren Klosterhöfen und besaß eine ganze Anzahl von Mühlen. Es gab in der Belbuc-
ker Kirche auch ein Marienbild, dem die Kraft zugeschrieben wurde, den Fischern 
Segen zu bringen, und das daher zum Zielpunkt einer lokalen, sicherlich einträgli-
chen Wallfahrt geriet.14 Insbesondere war die gedeihliche Entwicklung Treptows, das 
1277/1287 städtisch umgelegt und privilegiert wurde, für die wirtschaftlich, politisch 
und seelsorgerisch aktiven, keinesfalls auf Weltflucht bedachten Prämonstratenser von 
Wichtigkeit. Hier hatten sie von Anfang an kirchliche Patronatsrechte inne, und 1242 

10	 Vgl. Ryszard Kiersnowski, »Kłodona« – Kłodzień, wczesnośredniowieczna osada pomorska [Klodona – 
Kłodzień, frühmittelalterliche pommersche Siedlung], in: Studia Wczesnośredniowieczne 3 (1955), S. 87–136;  
Marian Rębkowski, Die Christianisierung Pommerns. Eine archäologische Studie (Universitätsforschungen 
zur prähistorischen Archäologie, 197). Bonn 2011, S. 26 f. Hypothetisch käme in Frage, den laut Ottos Bio-
graphen Herbord – Herbords Leben des Bischofs Otto von Bamberg, übersetzt und hg. von Hans Prutz 
(Die Geschichtsschreiber der deutschen Vorzeit, 12. Jahrhundert. Band 7, Leipzig 1894, II.38) – vom Bischof 
besuchten, kurz zuvor kriegerisch zerstörten Ort bei Clodona, in dem er zahlreiche Leichen bestatten ließ, 
mit dem spätslawischen Treptow zu identifizieren. Jedoch soll diese namentlich nicht überlieferte Stätte – 
anders als das spätmittelalterliche Treptow – jenseits der Rega gelegen haben. 

11	 Vgl. Felix Biermann und Marian Rębkowski, Usedom-Grobe und Treptow (Trzebiatów)-Belbuck – Herr-
schafts- und Sakraltopographie pommerscher Zentralorte im 12./13. Jahrhundert, in: Aedificatio terrae. Bei-
träge zur Umwelt- und Siedlungsarchäologie Mitteleuropas, hg. von Gerson H. Jeute, Jens Schneeweiß und 
Claudia Theune (Internationale Archäologie, Studia Honoraria, 26), Rahden 2007, S. 69–78, hier S. 72 ff.; 
Rębkowski, Christianisierung Pommerns (wie Anm. 10), S. 45 f.

12	 Vgl. Günter Mangelsdorf, Kloster Grobe bei Usedom – Bericht über die Ergebnisse einer Ausgrabung, in: 
Von der Steinzeit zum Mittelalter, hg. von Günter Mangelsdorf (Greifswalder Mitteilungen, 3), Frankfurt a. 
M. 1999, S. 155–190; Felix Biermann, Der mittelalterliche Nonnenkonvent auf dem Klosterberg von Alten-
treptow, in: Bodendenkmalpflege in Mecklenburg-Vorpommern. Jahrbuch 59 (2011), S. 107–160; Der Klo-
sterhof und die Kirche St. Marien in Bergen auf Rügen, Bergen 2005.

13	 Simiński, Zarys (wie Anm. 3), S. 167, Tab. 13.
14	 Brummer, Das Kloster Belbog (wie Anm. 2), S. 29; Heinrich Bosse, Treptows einstiger Seehandel, in: Unser 

Pommerland 15 (1928), S. 200–208.
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erwarben die Chorherren den ganzen vicus (vicum Trebtouiensem) mit dem Krug. 
Über den städtischen Markt ließen sie später die Erzeugnisse der Klostergüter verhan-
deln. Bis zum Ende standen sie in engen religiösen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Beziehungen mit der vor ihren Toren gelegenen Stadt.15 Belbuck verfügte über zwei 
Frauen-Filiationen, Marienbusch in Treptow/Wischow (1224) und Stolp (1281). Es war 
mehrfach Aufenthaltsort der Herzöge, und man plante 1330/1332 sogar kurzzeitig die 
Verlegung des Kamminer Bistums nach Belbuck.16 

Die Entwicklung des Klosters hemmten etliche, nicht selten militärisch ausgetra-
gene Händel mit benachbarten Mächten, etwa mit den Städten Kolberg und Grei-
fenberg sowie mit verschiedenen Adelsgeschlechtern. So versuchten 1317 die von We-
dell einen Sturm auf die Abtei, der mithilfe von Treptower Bürgern zurückgeschlagen 
wurde; 1465 überfielen die Kolberger Belbuck, raubten es aus und nahmen Gefangene. 
Am Peter- und Paulstag 1432 zerstörten hingegen Belbucker und Treptower Kriegs-
knechte die Manteuffelsche Burg Cölpin, was fortan jährlich mit einem Hochamt 
und der Bewirtung von 12 Armen gefeiert wurde.17 Trotz solcher Beschwernisse galt 
Belbuck aber als eine der reichsten Abteien Pommerns. 

Eine wichtige Rolle spielte Belbuck in der Reformation. Der letzte Abt, Johannes 
Boldewan, wandte sich in Verbindung mit Johannes Bugenhagen, der in Treptow so-
wie in Belbuck wirkte, dem evangelischen Glauben zu, worin ihm ein großer Teil der 
Chorherren folgte.18 Als Herzog Bogislaw X. das Kloster 1523 aufhob und in ein her-
zogliches Amt umwandelte, war es schon fast verlassen. Die wenigen Kanoniker, die 
nicht der Lehre Luthers gefolgt waren, gingen ins pommerellische Kloster Oliva oder 
erhielten eine Rente; die meisten aber heirateten und wurden Prediger. Als der Trep-
tower Landtag die Aufhebung aller pommerschen Klöster (1534) beschloß, waren die 
Baulichkeiten Belbucks bereits ruinös.19 

Herzogliche Visitationsprotokolle des weiteren 16. Jahrhunderts nennen in Bel-
buck eine stattliche Kirche mit Turm und Chor, den Kreuzgang und das »Schloß-
haus« – die vormalige Wohnung des Priors – sowie zahlreiche Wirtschaftsbauten. Bald 

15	 Paap, Kloster Belbuck (wie Anm. 2), S. 31 ff.; Hoogeweg, Klöster und Stifter. Band 1 (wie Anm. 4), S. 19.
16	 Brummer, Das Kloster Belbog (wie Anm. 2). S. 16 f.; Paap, Kloster Belbuck (wie Anm. 2), S. 11 ff.; Die 

Bau- und Kunstdenkmäler des Regierungsbezirks Stettin. Band 4 (wie Anm. 2), S. 22 f.; Bosse, Das Kloster 
Belbuck (wie Anm. 8), S. 99; Hoogeweg, Klöster und Stifter (wie Anm. 4), S. 50; Petersohn, Der südliche 
Ostseeraum (wie Anm. 2), S. 315; Simiński, Zarys (wie Anm. 3), S. 183 ff. 

17	 Brummer, Das Kloster Belbog (wie Anm. 2), S. 29–32, 37; Hoogeweg, Klöster und Stifter. Band 1 (wie Anm. 
4), S. 40, 45.

18	 Vgl. Paap, Kloster Belbuck (wie Anm. 2), S. 44 ff.; Felix Biermann und Irmfried Garbe, Das Prämonstra-
tenserkloster Belbuck, in: Johannes Bugenhagen. Doktor Pomeranus 1485–1558, Schwerin 2008, S. 13.

19	 Vgl. hierzu und allgemein zur Stiftsgeschichte Brummer, Das Kloster Belbog (wie Anm. 2); Heinrich Berg-
haus, Landbuch des Herzogthums Stettin, von Kammin und Hinterpommern. Teil 2, Band 6. Anklam, Ber-
lin 1870, S. 830 ff., 1010 ff.; Paap, Kloster Belbuck (wie Anm. 2); Hoogeweg, Klöster und Stifter (wie Anm. 
4); Bosse, Das Kloster Belbuck (wie Anm. 8); Mecklenburg-Pommern, hg. von Helge Bei der Wieden und 
Roderich Schmidt (Handbuch der historischen Stätten Deutschlands, 12), Stuttgart 1996, S. 162 ff.; Jan M. 
Piskorski, Białoboki, in: Słownik Starożytności Słowiańskich VIII, T. 2. Wrocław [u. a.] 1996, S. 271–272; 
Wojciech Łysiak, Klasztor w Białobokach. Powstanie, rozwój i upadek [Kloster in Belbuck. Grundlagen, 
Entwicklung und Untergang], in: Trzebiatów – historia i kultura. Materiały z konferencji, Trzebiatów, 26–27 
V 2000 r., hg. von Wojciech Łysiak, Poznań, Trzebiatów 2000, S. 23–33; Simiński, Zarys (wie Anm. 3).
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gingen die Baulichkeiten jedoch durch Steinraub, Feuer und Verfall zugrunde. 1560 
schlug ein Blitz ein, der Kirche und Kloster in Brand setzte, so daß der Amtssitz nach 
Treptow verlegt wurde. 1616 brach der Turm in sich zusammen. Zwischen den Ruinen 
siedelten sich arme Tagelöhner an: 1621 ist erstmals von einer solchen »Wohnung an 
der Belbogschen Klosterkirche« die Rede. So wandelte sich die monastische Stätte in 
eine kleine Ansiedlung um (Abb. 2).20 Letzte Mauerreste, die im 19. Jahrhundert noch 
erhalten waren, sind heute verschwunden. 

II. Ausgrabungen in Belbuck

Die Forschungen begannen im Jahre 2003 mit Oberflächenprospektionen in und bei 
Belbuck, denen in den folgenden Jahren insgesamt 23 Grabungsschnitte im Umfang 
von 333,5 m2 folgten (Abb. 3, 4). Überdies konnte die Verlegung einer Kanalisation 
und Wasserleitung längs der Dorfstraße und in benachbarten Grundstücken im Rah-
men des Projektes baubegleitend dokumentiert werden. Aufgrund der dichten Be-
bauung war eine großflächige Freilegung der Klostermauern allerdings nicht möglich, 
zumal nur ein Teil der Grundeigentümer den Grabungen in ihren Gärten und Hö-

20	 Brummer, Das Kloster Belbog (wie Anm. 2), S. 70 ff. [Zitat S. 71]; Berghaus, Landbuch. Teil 2, Band 6 (wie 
Anm. 19).
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